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befindete: weil abetdurchdie Iranspirz- ^

rion ohne Unterlaß viel weggehet (§.42 r),

so muß es wieder ersetzet werden, wenn er

nicht abnehmen soll. Aber eben well der

Leib durch die blosse Iranipirarisn gcmtz ?

verfallet und abnimmet, wenn nicht durch

Speise und Tranck der Abgang wieder er¬

setzet wird; so gehet nicht allein das unnü¬

tze, sondern zugleich das nütze weg. Wenn

man durch Fasten oder Kranckheit, da man

wenig oder gar keine Speise gemessen kön¬

nen, gantz abgenowlnen; so wird durch

Speise und Tranck der Abgang nach und !

nach wieder ersetzet^.- 5'.Und deswegen er- ^

hellet, daß die Materie, welche ausdunstet

nicht bloß dieienige ist, welche durch den Ge- !

nuß der Speise zuletzt in den Leib hinein ^
kommen, sondern vielmehr diejenige,welche

die Substantz des Leibes ausgemacht. Es

bestehet demnach unser Leib nicht .beständig

aus einerley Materie.

Das XIV. Capitel.

Von den Sinne».

Worin-
nen die

Thiere
von den

§. 424.

Je Pflantzen werden gleichfalls er*

na.) et und muß durch die ^ai^

rwig bey ihnen ersetzet werden,
was

<
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was durch die Vrantpiranou abgehet (§.Pfiantzea
z94),wie bey den Thieren und Menschen
(8.42z). Und hierinnen kommen sie mit'^^ ^"
einander überein. Allein bey den Thieren

- und Menschen ist noch was besonders, wel¬
ches die Pflantzen nicht haben, nemlichsie
sind mir Sinnen begäbet und haben zu dem
Ende gewisse Gliedmaffen, darinnen einige
Veränderungen vorgehen, wenn die See¬
le empfindet (K.778 däer.),und können sich
aus einem Orte in den andern bewegen.

§,425. Indem ich aber von den Sin^'^it
j nen handeln will, so finde ich für nöthig für A," eü
> allen Dingen anzuzeigen, wie weit wir hier- ^

von zu reden nöthig haben. Der Mensch Handel»
bestehet aus Leib und Seele, und ist zwi- haben.

^ scheu beyden eine vollkommeneHarmsnie(§.
765 Kler. , daß nichts in einem vorgehet, in
welchem nicht zugleich im andern etwas zu¬
sammen traffe, die nicht anders als durch
die vollkommene Weisheit GOttes hak
könen eingerichtet werden(§.76;.886mer.).
Was nun in der Seele vorgehet, ist eine

I Sache, die hieher nicht gehöret, und habe
ebendaselbst,wo ich von der Seele gehan-

< dclt,meine Gedancken hiervon eröffnet.Hm-
gegen die Veränderungen, welche sich im
Leibe ereignen, müssen wir hier erklären, wo
wir von dem, was im Leibe vorgehet, han¬
deln.

8.42«
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Wie das Z. 426. Der vornehmste unrer den Ein-

Lehen nen zst das Gesichte (z.8-7>i^r.) und die,

gcschic- darzu das Auge. Dessen Bau habe

ich zwar schon anderswo (§.22 O^ric.)

erkläret: allein da nicht alle die Marbcma-

tick studiren, welche sich aufdie Pkvsick le,

gen,muß ich hier davon wiederholen, auch

zum Theil weiter ausführen, was davon in

gegenwärtigem Orte zu wissen nöthig ist.

Denn wir haben hier eine andere Absicht»

als in der Optick. Dort verlangen wir

bloß einen Grund, daraus sich die Regeln

des Sehens erklären lassn: hier aber su¬

chen wir die gantze Veränderung, so viel es

der Zustand der Sache leidet,die in dem Lei-'

be vorgehet, zubegreiffen. Das fördere

Theil des Auges ist eine durchsichtige Haut,

dadurch das Licht in das Auge fallet, welche

die Horu-Haur genenner wird»

Darunter ist der Stern oder eine

Eröffnung, welche sich bald in die Enge zu¬

sammen ziehet, bald weiter aus einander

giebst, nachdem viel oder wenig Licht hinein

fallet. Sie ist in der farbigen Haut^davon

der Theil, so durch die Horn Haut durch¬

schimmert,der Rcgenbogett(/-'r>) genannt

wird. Die m der Horn-Haut verknüpffts

harre Haut befestiget das Au,

ge und wrd nicht unrein wegen des weisstn

Haurleinb(/ 4 ^»E), damit sie überzogen

Ja weil sie dadurch glatt ist, lasset sich das
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; Auge leicht hin und wieder bewegen: wel-

l ches insonderheit nöthig ist, weil man das

! Auge gerade gegen die Sache richten muß,

! wenn uian genau sehen will. Die schwarye

Haue verdunckelt nicht allein

das Auge: sondern da viel kleine

Puls-Adern darinnen observiret, so wird

auch dadurch dem Auge Nahrung zugefüh¬

rt und dieselbe nicht ungeschickt in benRul»

mustschenTabellen dasAderHaurlcin ge-

nennet. Endlich hinten lieget darüber das

netzförmige Hamlcin wel¬

ches aus den subtilen Faserlein des Ge¬

sichts Nerven wie ein dün¬

nes Gewebe sich ausbreitet. Es sind aber

in diesem hohlen Auge verschiedene Feuch¬

tigkeiten, die nicht allein die Höhle ausfül¬

len, sondern auch zum Sehen dienen. Mit¬

ten im Auge ist die Lrysiallme Feuchtig¬

keit welche einem

geschliffenen Glase gleichet, und daher die

durch den Stern einfallenden Strahlen des

Lichtes dergestalt bricht daß, die aus einem

Puncte der Sache ausgeflossen waren, hin¬

ten aufdem netzförmigen Hautlein in einem

Puncte wieder zusammen kommen und da¬

durch die Sache abbilden zwar sehr subtil

und verkehrt, aber überaus deutlich mit al¬

len Farben die sie haben lH. zr. Opric.).

Und dieses ist die gantze Absicht desAuges. Ausser dieser Feuchtigkeit ist noch
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gleich unter der Horn-Haut die wässerige
vorhanden, welche nicht

allein diese, sondern auch die farbige Haut
und die Cryftalline Feuchtigkeit anfeuchtet:
denn alle baden es nöthig. Die Hornhaut
und Cryftalline Feuchtigkeit verlieren ihre
Durchsichtigkeit, wenn sie trocken werden:
die farbige Haut muß weich erhalten wer,
den, damit sich derStern, nachdem es die
Nothdurfft erfordert, erweitern und zusam¬
men ziehen lässet. Weil die Cryftalline
Feuchtigkeit naher zu dem netzförmigen
Häurlein gebracht werden muß, wenn man
etwas von weiten siehet,hingegen aber wci»
ter davon, wenn man eine Sache in derNa-
he siehet; so wird er durch Hülste der so ge¬
nannten beweget,
wie man aus demjenigen deutlicher verste¬
hen wird, was nach diesem von der Bewe¬
gung der Mäuölein wird beygebracht wer¬
den. Endlich in dem Hinteren Theile des
Auges finden wir die gläserne Feuchtigkeit

welche, da sie nicht
flüßig ist dazu dienet, daß die Cryftalline
in gehöriger Weite von dem netzförmigen
Häutlein,so lange als es nöthig ift, erhal¬
ten werden kan,und weil sie mit der Cry-
stallinen nicht einerley Dichtigkeit hat, die
Strahlen des Lichtes noch weiter bricht, da¬
mit sie desto genauer auf dem netzförmigen
Häutlein mit einander vereiniget werden.
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Das Licht, welches auf dem netzförmigen

Hautlein ein der Sache ähnliches Bildlein

formiret, theilet dem Gesichts-Nerven eine

Bewegung mit, die bis in das Gehirne ge¬

bracht wird (§.778^01.). Und hierinnen

bestehet die Veränderung, welche in dem

Leibe vorgehet, indem wir sehen.

§. 4-7. Au dem Gehöre ist das Ohre Was Um

gewiedmet. Der äussere Theil Leibe An¬

ist zwar weich, damit man nicht gedruckt

wird, wenn man darauf lieget, jedoch aber?-"""'"

bestehet er aus einem Knorpel, damit der ^

Schall, der davon aufgefangen wird, in

das innere Ohre sich reflectiren lasset. Der

Schall, sowohl derjenige, der vor sich hin¬

ein fallet, als von dem äusseren Theile re-

flectiret wird, paßiret den Gehör^Mang

) und ist von innen

gantz knochig, weil der Schall von dem wei¬

chen geschwächt wird, aber nicht von har¬

tem. Die darinnen vorhandene kleine Drü¬

sen sondern das Ohrenschmaltzab, welches

durch seinen bitteren Geschmack das Unge¬

ziefer vertreibet, daß es in das Obre hinein

kreucht. Au Ende des G hör<G<mges

stoffet der Schall an das TrummelFelk

, welches vermit¬

telst der Gchöe-R,rocken,als dem Ham¬

mer Ambose , GreiF-

biegel und dem rundten Bcrn-

lem (s^rc«/sr-r) starck gespannet, wenn
der
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der Schall schwach ist, hingegen mehr nach,

gelassen wird, wenn derselbe starck ist.

Denn wenn das scharf gespannte Fell zu

starck geflossen wird, so wird es schlaff, daß

es sich nach diesem nicht mehr von einem

schwachen Schalle bewegen lasset. Und da¬

her kommet es, daß dieLeute, welchen öffkers

ein starckerKnall oder Schall in die Ohm

fahret, als z. E. die Constabler und diejeni¬

gen, welche ,grossen Glocken nahe stehen,

wenn sie geläutet werden, nicht mehr leise

hören. Die innere Höhle des Ohres, die

in einem harten Knochen gebildet,und durch

basTrummel-Fellvon dem Gehörgange

unterschieden wird, ist voll Lufft.

rowegen da der Schall nichts anders

ist als eine gewisse Art der Bewegung der

Lufft (§.7.1'. m. Lxper.),so kan er auch

dem Trummel-Felle keine andere Bewe¬

gung mittheilen. Wenn aber das Trum-

meUFell gestossen wird, drucket es diedarin-

nen enthaltene Lufft zusammen und in dem

es zurücke springet, giebst sich auch die in der

Trummel enthaltene wieder zurücke,

und erhalt dadurch eine solche Bewegung,

wie in dem Schalle erfordert wird ltz.io.

'I'. III. klxper.). Und auf solche Weise

wird der Schall in das innere Ohre ge¬

bracht. Dieser Schall fahret durch das

längliche und circulrundte Fenster in den

innersten Theil des Ohres oder den Irr-ganS
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gang darinnen sonderlich

in der Scbnecl'cii^förmrNctt ÄOcndrmA

(cor/-/^) der Schall wie in einem Svr-'ch-

Rohre verstärket wird. Die innersten

Höhlen sind nur ausgespannten Nerven be¬

kleidet , die der Schall berühret, wie das

Licht das netzförmliche Häutlein im Auge,

und die daselbst verursachte Bewegung

wird zu dem Gehirne fortgebracht (§.778.

lVlcr.)' Und hiermnen bestehet die Ver¬

änderung, welche sich in dem Leibe ereignet,

indem wir hören. Aus dem Gehör-Gan¬

ge gehet eine theils beinerne, theils knorp-

liehe Röhre in den Mund , und dieses ist

die Ursache, warumb man durch den Mund

hören kan, auch einige sich angewöhnen, das

Maul und die Nasen ausiusperren, wenn sie

recht hören wollen. Wir dörffen uns nicht

befremden lassen, daß die Luffc durch ihre

Berührung den Nerven so vielerley unter¬

schiedene Bewegungen mittheilen kan, als

sich Unterscheid in demSchalle findet: denn

wir haben es ja auch nicht anders beydem

Auge gefunden, wo das Licht den Nerven

so einen grossen Unterscheid in der Bewe¬

gung gewähret als wir bey den Sachen

wahrnehmen, die wir sehen.

§.428. Der Schall wird durch die Lasst Me der

fortgebracht (§. 6. N, II I. Lxper»), indem Schall

irNcn kleinen Cörperlein eines klingenden

Cörpers eine Erschütterung entstehet, wo-gL^' (/v-jM) A x durch wird.
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durch sie hin und wieder beweget werden
(§. 8. ro. I". III. Lxper.). Wenn eines
von ,'hme aus seiner Stelle weicht, so flösset
es an die Luffc und drucket ein Lufft-Cörper-
lein entweder eintzeln (§.665.lVler.) oder
auch mit andern zusammen <§.122.?. I.
Lxp^r.). So bald es wieder zurücke weh
chet, gehet die Lufft gleichfals wieder aus
einander, undzwar weil es weiter zurücke
weichet, als in seine vorhergehende Stelle, !
breitet sie sich mehr aus als vorher, und hin- §
gegen die von der andern Seite wird zussmi-
men gedrücket. Da nun die Bewegung
der kleinen Cörperlein in einem klingenden
Körper eine weile fortdauret, ehe sie wieder !
gantz vergehet, wie es die Erfahrung giebet,
wenn man z. E. an eine Glocke, oder aus
eine Trummel schlaget, auch die Art der
Bewegung es mit sich bringet so dauret
gleichfals die Bewegung der Lufft-Cörpe»
lein eine Weile, und werden dieselbe gleich¬
falls nicht allein hin und wieder beweget,
sondern zugleich bald zusammen gedruckt,
dald durch einen weiterenRaum ausgebrei¬
tet. Ein jedes Lufft-Cörperlein berühret
rings herum viele, und die Bewegung wird
in solchem Falle durch einen grossen Raum
gar bald durch gebracht (tz.i 21.): des¬
wegen beweget das eine Lufft-Cörperlein
wiederum das andere und emstehet eine Er- j
schütterung in ihnen durch einen wertlauff- i

tigen .
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tigen Raum, dergleichen in den Cörperleitt
des klingenden Cörpers zu verspüren.

§. 429. Wir finden, daß es einen Wie- Was »er
derschall giebst, wenn man z. E. in einem
gewölbeten Orte starck redet: wovon wir
ein klares Exempel in den Creutz-Gangen
der Klöster und insonderheit in den hohes
Kirchen haben, wenn wenig Volck darinnen
ist und der Prediger starck redet. Der
Schall, den man noch höret, wenn der
andere schon vergangen ist, wird der wie-
dcr-Schall genennet. Man findet leicht,
daß der, Schall so wohl als das Licht (§.
146.1. II. Lxper.) sich rtRLöiiren lasset,
und in der That der Wiederschal! nichts
anders ist,als der reüeöUrte Schall. Nem-
lich wenn er an einen harten Cörper, der¬
gleichen ein Gewölbe in der Kirche, oder
im Creutzgange ist, anschlaget; so bewe¬
get er sich wieder zurücke, nicht anders als
wenn daselbst ein Cörper vorhanden wäre,
der eben dergleichen Schall erregete. Der
Schall beweget sich in einer Secunde über
IOOO. SchUhe (§. II. 1. III. LxpLI.).
Derowegen wo.das Ohre von dem Cörper,'
der ihn rekLöliret, nicht weit weg ist; so
kommet der reüeÄirte mit den andern zu-
gleicher Zeit hinein.Der Unterscheid ist nicht
mercklich , und wird dadurch der Schall,
bloß verstärket (§.ir.1. III. Lxper.),
wie bey den Sprach-Röhren geschiehet (.§.

Lpr ri.1.
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2 i. 1 '. III. Lxxer.). Wenn der Schall

an vielen Orten zu gleich reüeKiretwird,

deren einer immer naher dem Ohre ist als

der andere; so kommet auch von dem rs-

ÜLäHrten nicht einerley zugleich ins Ohre,

sondern wenn man; E redet, kommen die

letztenSylben einesWortes mit den vorher«

gehenden Sylben eines andern zugleich bis
zu dem Ohre zurücke. Und denn ist es eben
so viel, als wenn viele zugleich untereinan¬

der schreyen und einer immer was anders

saget als der andere: wodurch ein undeut¬

licher Thon entstehst, darinnen man nichts

Unterscheiden kan. Und so ist es mit dem

Wieder-Schalle in den Creutz-Gangen der

Klöster / in gewölbeten Kirchen, grossen

Saalen rc. beschaffen, wenn nichts zuge¬

gen ist , was von allen Seiten, in der Nä¬

he und in der Ferne, die Uellexion hindert.

Hingegen wenn der Schall in einem Orte

allein rLÜeökiret wird, so bleibet er deut¬

lich, wie er an sich ist: denn es ist nichts

mehr vorbanden, welches die Deutlichkeit

hindern könnte. Ist nun derselbe Ortweit

gnungwcg > so kommet der Schall, der

retleÄiret wird, wieder zurücke, indem der

andere aufhöret, und man kan ibn deut¬

lich vernehmen» Und dieser Wiederstbal!

ist eigentlich derjenige, den man L/-s

nennet. Es wird demnach dazu erfor¬

dert, daß ein Cörper vorhanden, der denSclM
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Schall reÜLÄiret, und so weit entfer¬
net ist, daß der reÜL<Nrteerst wieder zurücke
kommet, wenn der andere schon aufhöret.
Weil er aber auchstarck gnungftyn muß,
so ist nöthig, daß er durch wiedcchohkte ir«-
üsxic>n wie in einer Röhre (§.19 lll.
Lxper.)und einem Sprach-9t0hre (Z.20.
I'.HI. ^xper») verstarcket wird , wie z».
E. geschiehet, wenn viel glatte Stämme
der Baume in einem Walde nahe bey ein¬
ander stehen, oder auch Felsen einen einge¬
bogenen Winckel und engen Gang machen.
Je weiter das Lcko wegist, je mehr Syl¬
ben , ja Wörter saget es nach, denn je
langsamer kommet der i-eKoLUrte Schall
zurücke und jemehr ist noch davon übrig,
wenn der andere schon gantz aufgehörct. Wa§ die

§ 4zo. Das merckwürdigste unter al-Stimme
lem, was wir hören ist die Sprache. Ihre und
Materie ist der Athem,oder die Lufft, so aus Sprache
der Lungen fahret. Der Athem gehet stil» 'b'
le heraus und ist vor sich nicht lautbahr:
wenn erdemnach lautbahr werden soll,müs¬
sen die Luffc - Cörperlein, daraus ex bestehet,
in eine Erschütterung gesetzet werden (§.
428.). Und diesen lautbahren gemachten
Athem nennet man die Stimme» Er
wird aber durch den Aopff der Luffc-
Röhre (L---MFE) lautbahr gemacht r
denn in dem die dazu verordneten Maus¬
irin die Knorpel, daraus er bestehet, auf

Xx z und
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und nieder bewegen, und zwar sehr schnelle,
bekommet der Athem, welcher heraus fäh¬
ret, eine solche Erschütterung,als zur Stim¬
me nöthig ist. Es löstet sich auch der Ritz,
wodurch der Athem aus der Lunge fahret,
durch besondere Mäuslein erweitern und
enger machen, nach dem die Stimmegrob
oder klein seyn soll. Und eben deswegen
haben Kinder und Weibs-Personen eine ;
feine Stimme, weil bey ihnen der Ritz im ,
Kopffe der Lufft-Röhre enge ist.
Die Bewegung der Knorpel im Kopffe,
so einer Erschütterung gleichet, kan man
mit dem Finger fühlen, wenn man unter <
bem Reden denselben von aussen oben an
die Gurgel leget. Die Stimme wird zur
Sprache, wenn sie durch den Mund, die
Zunge, den Gaumen, die Zahne rc.aufver-'
schiedene Art verändert wird , wie inson- z
derheit Amman O) ausgeführet. Die
kambahren Buchstaben kommen von der
blossen Eröffnung des Mundes her. Wenn j
man das a ausspricht, bleibet die Zunge ^
unbeweglich liegen und der Mund wird am -
weitesten aufgethan, und fahret die Stim- ^
me durch den weiten Mund ohne irgendwo
anzustoßen heraus. Das e kommet heraus,
wenn der Mund wenig aufgethan ist, die
Lipven in ihrer ordentlichen Lage verbleibenund

(») iLl)iiIsrrN.äs loPiÄL L, 2.x. 62. 7 S'
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und die Stimme an die Zahne ein wenig
anstöffet, die nicht gar zu weit von einander
gebracht sind. Das i wird wie das e aus¬
gesprochen , nur das dieZunge in der Mit-
ten etwas erhaben gemacht wird, damit
der Raum zwischen ihr und dem Gaumen
enger wird und, weil sich dieLuffr alsdenn
geschwinder beweget (§.Z48), die Stimme
etwas starcker an die Zähne anschlagt.
Das o und u entstehen durchdie Lagen der
Lippen. Wenn sie hinten gegen den Win-
ckel zu beyden Seiten einander berühren,
mitten im Munde aber von einander blei¬
ben und daher ein wenig hervor gefpizt
werden, wie wenn man blasen wil; so höret
man das o; hingegen erschallt das», wenn
der Mund mehr zugespizt wird, wie wenn
man starck blasen wil. Und solchergestalt
kan man einem, der da redet,aus dem Mun¬
de absehen, was er für einen lautbahren
Buchstaben ausspricht. Die stummen
Buchstaben werden nicht weniger durch
Veränderung der Figur des Mundes, und
durch Hülste der Zunge und Zähne formi¬
ert , und lautbahr gemacht, wenn laut-
bahre dazu kommen. E. das m erfor¬
dert ein« starcke Zusammendruckung der
Lippen, das p cme noch siarckere, das b
aber eine gelinde. Wenn demnach zudem
m ein a vorher kommet, so thut man den
Mund wett auf und druckt die Lippen vor-

Xx 4 nett
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nen feste zusammen: Hingegen wenn das
a hinten stehet, werden die Lippen anfangs
zusammen gedruckt und nachdem von einem,
der und derMund weit aufgethan. Wenn
man das k ausspricht; werden die Lippen
nur zu den Seiten zusammen gethan und
vornen behalt der Mund eine kleine Eröff¬
nung. Das n schallet durch die Nase

ausgesprochen. Ein mchreres anzuführen
ist nicht nöthig, weil ich bloß die allgemei¬
nen Gründe von Formirung der Spreche
mir zu erklären vorgenommen. Gleichwie
aber verschiedene und insonderheit Amman
durch Hülste dieser Erkamnis die von Na»
tur Tauben und Scummen reden gclehret,
auch dahin gebracht, daß sieandern andern
Munde absehen können, was sie geredm;
so könnte man nicht allein über dieses selbst
die Hörenden in der Jugend unterrichten,
daß sie einem an dem Munde absehen kan¬
ten, was man redet (welches in vielen Fal¬
ken nicht ohne Nutzen seyn würde), sondern
man könnte auch die Aussprache in Schliff-
ten auf die Nachkommen bringen , welche
wir bey den todten Sprachen bisher verloh-
rsn. Unterdessen bleibet es allerdings was
wrrnderdahres, daß da bey einem jeden
Buchstaben, wenn er formiret wird, so
vielerlei) geschehen muß, wir dennoch loge-

Flüctel unten an der Nase

schwur,
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schwinde fort reden und, was noch mehr ist,
andere, die sich m dieser Kunst geübet, alles,
was mit und im Munde vorgehet, behende
mercken können.

H. 4? 1 .Der Geruch bestehet in einem sub, Was gc-
tilen Ausfluß aus den riechenden Cörpern.fthiehct
Wir haben ein gantz klares Exempel, an der wir
symparetischen Dinte, die durch den star-^"'^"'
cken Gestanck das ihre verrichtet (F. 128.

li. Lxpcr.). Denn wo der Gestanck
durchdränget und findet mit Silberglette ge¬
schriebene Buchstaben, da hangen sich die
subtilen Theile an und machen sie dadurch
schwach. Campfer hat einen sehr starcken
Geruch: aber er verreucht sich gar, baß
nichls davon übrig verbleibet, welches eine
Anzeige ist, daß er sich nach und nach gantz
in einen subtilen Ausfluß, gleichsam wie in
einen unsichtbghren Rauch, reioluiret.
Man kan es auch gantz deutlich daher er¬
kennen, daß wir Sachen riechen, die von
unserer Nase weit weg sind. Da nun et¬
was in die Nase kommen muß, wenn wir
riechen sollen ; so muß nothwendig aus dem
Cörper, der einen Geruch hat,etwas heraus^
gehen, so biß in unsere Nase kommen kan.
Eben dieses wird dadurch besteriget, daß sich
von einer wohlriechenden Blume, die wir
von derNase etwan weit halten, der Geruch
in dieselbe ziehen lasset. Daß die kleinen
Eorperlein, die den Geruch ausmachen, sehr

Tx s subti-
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subtile seyn müssen, hatman langst daraus
erkandt , daß Cörper lange in der Lufft lie¬
gen und einen grossen Raum mit ihrem Ge¬
rüche beständig erfüllen: deffn ungeachtet
aber dochkeinen merklichen Abgang auch-
rem Gewichte leiden. Es ist bekand, daß
Boyle ein Stücke Teuffels-Dreck gantzer .
6. Tage seinen Gestanck ausbreiten lassen,
und doch kaum eilten Abgang von dem ach- !
ten Theile eines Granes verspüret. Und
hat daraus Johann Reck 0 ) die Grösse
eines Geruch-Stäubleins durch gcometri-
sehe Rechnungen zu ckecerminirm gesucht. i
Die Nase ist von innen mit einem Haut- ,
lein überkleidet, wo die inneren Höhlen des
Sieb-Beines (ostis cribroli) sind , dar¬
innen viel Nerven anzutreffen. Wen» ^
demnach mit der Lufft, die wir im A-
themhohlen an uns ziehen, die Geruch"
Staublein zugleich in die Nase gezogen und
wieder die Nerven angestoffen werden; ss :
ist kein Wunder, daß dadurch eine Bewe- !
gung entstehet, wie in dem Auge und Ohre i
(§ 42 6.4^), die biß zu dem Gehirne fortge¬
bracht wird, daraus vermöge der Anatomie
die Nerven-Hautlein in der Nase ihren Uv>
sprungnehmen. Daß wir bloß riechen, m
dem wir die Lufft durch die Nase an um zie¬

he»

(s) IN intnocinrI. sä verruri leckt. 5.
x. 42. öc ie^.
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hen, keinesweges aber der Geruch vor sich
hineinkommet, oder auch, wo ferne solches
geschiehet, die Geruch-Staublein nicht
Krafft genung haben, die Nerven Haustein
auf gehörige Weise zu bewegen, hat

durch einen Versuch erwiesen, in
dem er einem Hunde die Luffc-Röhre aus¬
geschnitten und herausgewendet, daß er
nicht mehr durch die Nase Lufft an sich zie¬
hen können, und gefunden, daß ihm als-
denn auch der Geruch auf einmahl vergan¬
gen. Da man in der Chymie findet, daß
wohlriechende Sachen entweder vielSaltz,
oder viel Oele geben, hingegen die wenig
oder gar nichts von beyden haben, auch ei¬
nen schlechten Gcrgch von sich geben ; so
hat man langst daraus geschloffen, daß die
Geruch, Staublein durch Vermischung
subtiler Oel'und Saltz-Stäublein mitein¬
ander entstehen.

§. 4?2. Dem Geschmacke dienet dieWie es
Zunge, welche mit drey Hauten übevzogen, mit dem
davon das unterste Haustein das subtileste Ge¬
ist und das Zungen - Haustein ( sch'^E

' genennet wird. Es
sind in der Zunge viel Nerven, die sich in
kleinen Aestlein hin und wieder zertheilen
und endlich gleichsam in kleinen Wartzlein

sich mdigen, wie insonderheit
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(a ) ausgfuhcet. ^
Daß hauptsächllch diese Nerven WÄH- s
lein zum Geschmacke dienen, lässet sich zur -
Gnüge darauö abnehmen , weil man da- s'
selbst am meisten schmecket, wo sie am
häussigsten anzutreffen, als wie vorne,i in -
der Spitze der Zunge. Saltze sind nicht
allein vor sich gantz und gar schmackhaft, '
sondern geben auch andern Sachen einen
Geschmack. Sie lassen sich in Wassers
sonderlich auch von dem Speichel auflösen >
(§.;68.). Derowegen da die Speisen erst
schmecken, wenn sie gekauet und mit Spei¬
chel vermenget werden; so hat man die -
Saltz-Theilgen, die in den schmackhaften
Cörpern hin und wieder anzutreffen seyn,
vornehmlich für das jenige gehalten, was
den Geschmack verursachet. Jedoch lasset
fichs nicht wohl behaupten, daßdieblossn s
Saltze, das heißt, bloß die Materie, so ,
sich im Wasser auflösen lässet, den Ge» ,
schmack machet: denn es kan wohl seyn,
daß noch andere Materien in den schmack-
hassten Cörpern vorhanden sind , die mit
zu dem Geschmacke dienen , weil die Saltze
nicht in so grosser Menge in den Cörgcm -
«ntroffen werden, wie es der Geschmack zu

er- i,„. e
trr) in Idillertatione epiilolica cle linßva»

gnT leZitur inter Opera iVlalpi^Iiu p»
rrr, 175. öclegH.
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erforderll scheinet, als auch insonderheit
weil durch blosses kochen, backen, braten
und andere dergleichen Veränderungen
die Sachen einen gantz andern Geschmack
bekommen, daran nicht die blosse Veran-

, derung.derSaltze Schuld zu seyn scheinet.
, Ich finde aber noch nirgends solche Ver¬

suche , daraus sich die Sache mit Gewis-
fielt entscheiden liesse und muß es daher zu
mehrerer Gewisheit ausgesetzt seyn lassen.
Es mögen nun aber die kleinen Cörperlein,
welche den Geschmack verursachen, blosse
Saltze, oder auch noch andere seyn; so
bringen sie doch insgesammt den Ge¬
schmack nicht anders vor als durch Berüh¬
rung derNerven-Wachlein,wiewir vorhin
auch bey dem Gerüche gesehen.

§. 4 ;z. Da dergleichen Nerven-Wartz-Wie das
^ lein in der Haut haussig anzutreffen, son-AA"

Verlieh in der Menge an den Orten, wo das *
Gefühle am zartesten ist; so darf man auch
nicht zweiffeln, daß nicht das Fühlen durch
Berührung derselben entstünde. Daß

^ aber auch die daselbst verursachte Bewe¬
gung durch die Nerven biß zu dem Gehirne
fortgebracht wird , erhellet aus denen da¬
durch in andern Gliedwassen verursachten

! Bewegungen (§. 778. klec.)
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